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Gott des Lebens und der GeschichtePRIVATE 

Seine Bedeutung in einer "katechumenalen Situation" 

als "Kurzformel des Glaubens"
Folgender Text schließt an an die Kapitel 1-6 (Seiten 10-42)

meiner (ersten) Veröffentlichung: Liebesbündnis. Impulse zum Umgang mit der Spiritualität Schönstatts. Patris Verlag11989, 21991. Die genannte Publikation enthält meine Beiträge zum Bündnisbrief in den Jahren 1984 und 1985.
1 Gotteserfahrung
1. Eine vage Vorstellung von Gott

2. Göttliches erfahren

3. Gott stellt sich ein

2 Der Gott des Lebens

1. Gott spricht

2. Die Sprache Gottes lernen: Glauben

3. Ein neuer Gesichtspunkt

3 Schwieriger Umgang mit Gott
1. Mit Gott ringen

2. Gespräch mit Gott in der Sünde

3. Erziehung

4 "Gestalt" der göttlichen Anwesenheit
1. Meditation

2. Auf und Ab der Begegnung mit Gott

3. Sich abzeichnende Gestalt des Lebens

4. Göttliche "Geographie"

5 Aus dem Glauben leben
1. Verschiebung des Zentrums

2. Aus dem Glauben leben

6 Liebesbündnis mit Gott
1. Lebendige Beziehung mit Gott

2. Liebe

3. Geschichte

4. Knotenpunkte

5. Konkretisierung

6. Ausweitung

7. Relativierung

Die schönstättische Auffassung vom Gott des Lebens und der Geschichte. Bewertung (1985)
1. Typischer Aspekt der Schönstatt-Spiritualität
Wir haben es hier mit dem eigentlich typischen der Spirituali​tät Schönstatts zu tun. Es geht in allem in erster Linie um den Gott des Lebens und der Geschichte.

Die Schönstätter Spiritualität wird wegen ihrer Unmittelbarkeit zu Gott hin, ihrer Überzeugung, daß man mit Gott so einfach umgehen kann und dann so wissen kann, was er denkt, in einem Wort wegen ihrer naiven Konkretheit, manchen begeistern und anziehen. Andere werden umso heftiger die Flucht vor so etwas ergreifen.

Alle anderen Erscheinungsweisen Schönstatts sind letztlich auf diese Konkretheit zurückzuführen. Auch alle Kriterien, wenn man einmal von Schönheitsfehlern, Übertreibungen und dergleichen absieht.

Hier ist der Verdacht, daß Gott vielleicht nur eine Idee ist, in seiner Wurzel angegangen. Auch ist jeder Impersonalismus unmöglich geworden. Und da haben wir doch zwei der gravierend​sten Probleme in der religiösen Vitalität unserer Tage, vor allem natürlich bei Intellektuellen.

Vielleicht hätte der Leser eine ganze Menge Ausdrücke (in der oben genannter Publikation) gerne zwischen Anführungszeichen gesehen. Bewußt ist dies nicht geschehen. Die Dinge sind so wie sie geschrieben sind. Daß wir analog von Gott reden, heißt ja nicht, daß wir etwas Falsches gesagt haben oder daß wir "nur" glauben. Es heißt ja doch, daß die Wirklichkeit noch größer, schöner, auch unbegreiflicher ist. Aber unbegreiflicher heißt nicht, daß Gott sich entzieht, sondern daß er uns umso mehr hineinzieht, wie ein ungewöhnlich freundli​ches Wesen, dem man nicht widerstehen kann. Deswegen haben wir nicht zu viel, sondern in allem zu wenig gesagt. Analogie heißt auch nicht, daß Gott immer abstrakter wird. Als Analogie dient ja Konkretes wie lieben, erkennen, sprechen, handeln, ja sagen... Gott ist der "ganz Andere" nicht nur im Sinn seiner Transzendenz, sondern auch seiner Immanenz.

Aber solche Dinge muß man ein Leben lang ausprobieren. Ich kann nur sagen,,Religion wird auf diese Weise äußerst interessant.

b. Erkenntnis
P. Kentenich hat immer auf die Bedeutung der hier beschriebenen Erkenntnisweise hingewiesen. Wundern und Erscheinungen stand er eher skeptisch gegenüber. der nüchterne, gewöhnliche alltägliche "praktische Vorsehungsglaube" sollte rein im Zentrum stehen. Es ist die Art, wie die Heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes Gott erfährt und hört. Auch dort dürfen wir nicht immer Wunder und Erscheinungen voraussetzen.

c. Stellvertretung
Gerade die Heilige Schrift zeigt uns, wie Gott sich besonders ausgewählten Menschen zeigt, damit sie die Geschichte weiterzäh​len. Insofern ist diese Art der Spiritualität immer auf Mittler angewiesen.

d. Biblische Spiritualität
Letztlich tun wir bei dieser Art des Umgangs mit Gott nichts anderes als was uns die Heilige Schrift vormacht. Sie hat die Geschichte Gottes mit konkreten Menschen und einem Volk festge​halten, immer neu bedacht und sich daran gefreut.

Wir kennen die Formel: "Der Gott Abrahams, Isaks und Jakobs" und Pascal fügt bei "und nicht der Gott der Philosophen". Jeder  dieser drei Personen kann seine Geschichte erzählen, wie Gott mit ihm umgegangen ist, wie er Gott geantwortet hat.

Wir lesen die Stelle vom brennenden Dornbusch (Ex 3,6.14). Gott antwortet auf die Frage des Mose, wer er sei: Ich bin, der ich bin. Die bessere Übersetzung heißt aber: Ich bin der, der da ist. Gott stellt sich als ein Gott vor, der sich gegenwärtig macht, der auch sonst im Leben des Mose schon eine Rolle gespielt hat.

Ebenso redet das Neue Testament vom Gott Jesu Christi. Seine Bündnisgeschichte mit dem Vater, sein stetes Fragen nach der Stunde usw. kann uns da vieles sagen.

Ebenso dürfen wir auch die Kirchengeschichte als Geschichte Gottes mit den Menschen auffassen. Dieser Gesichtspunkt harrt aber noch einer entsprechenden Bearbeitung und Integration in das Glaubensbewußtsein der Kirche.

So ist die Bibel das Buch, in dem wir uns mit unserer schönstät​tischen Geistigkeit am besten wiederfinden. Besonders seien hier die Psalmen noch empfohlen.

e. Biographische Theologie
In der heutigen Theologie redet man in solchen und ähnlichen Zusammenhängen von "narrativer Theologie" (Metz), von einer erzählenden Theologie. Wir könnten sie biographische, lebensge​schichtliche Theologie nennen.

f. Kurzformel des Glaubens
Heute fragt man so oft nach Kurzformeln des Glaubens. Wenn wir darunter nicht etwas verstehen, was einen Systemansatz zum dogmatischen Gebäude sein soll, sondern eine Zusammenfassung des elementar Wesentlichen, auf das man auf keinen Fall verzichten kann auch wenn man schon auf alles andere verzichtet hat oder dieses noch gar nicht kennt, dann meine ich sagen zu dürfen: Das ist die lebendige Geschichte mit Gott. Wenn diese fehlt, ist alles andere tot. Wenn es aber da ist, entfaltet es normalerweise eine überreiche Dynamik in die verschiedenen Gebiete des Glaubens auch im inhaltlichen Sinn hinein.


"Unser ganzes theologisches Glaubensgebäude, der ganze Organismus unserer Glaubenswelt tritt in unser Leben ein durch den prakti​schen Vorsehungsglauben. Wer den praktischen Vorsehungsglauben mit der Immanenz Gottes nicht wieder und wieder lehrt, der sorgt dafür, daß die Wurzel des Baumes krank und kränker wird" (P. Kentenich 1950)

Das ist also die Kurzformel P. Kentenichs für den hier dargeleg​ten Sachverhalt.

Wenn deswegen die subjektive Erfahrung Gottes und des Göttlichen fehlt oder wenn auf der andere Seite zu stark betont wird, daß die Offenbarung in Christus einen eigenen sakralen Bereich hat und "abgeschlossen" ist, dann kommt es zu einer "bedenklichen Isolierung" (JK) dieser. Der Offenba​rungsglaube ist dann vom Leben abgetrennt und geht mit der Zeit verloren.

g. Katechumenale Situation
So ist der Weg gewiesen in unserer vielfältigen katechumenalen Situation. Einübung in den Glauben bedeutet, langsame Schritte zu machen in die Welt der personalen Begegnung mit Gott. Menschen, die nichts oder wenig glauben, die in ihrer Beziehung zur Kirche und zu ihrem Gottesdienst verunsichert oder erkaltet sind, oder solche die keine Beziehung zu den christlichen Moralvorstellungen und Dogmen haben, aber auch mancher aktive Christ, letztlich alle werden von diesem Ansatz aus neu in den Glauben eingeführt.
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